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Das Festival ZeitGenuss wird heu-
te um 19.30 Uhr auf dem Campus
One der Musikhochschule Karlsru-
he mit einem Konzert fortgesetzt,
bei dem Werke von Steve Reich und
Edgar Varèse aufgeführt werden.
Ab 22 Uhr steht ein Konzert des In-
stituts für Musikwissenschaft und
Musikinformatik/ComputerStudio
der Hochschule für Musik Karlsru-
he auf dem Programm, der Veran-
staltung, die sich ganz der zeitge-
nössischen Musik widmet. BNN

KONZENTRIERTER GESANG kennzeichnete den Auftritt des Don Kosaken Chors
Serge Jaroff in der Evangelischen Stadtkirche Durlach. Foto: Artis

Don Kosaken
sangen in Durlach

Der Gesangsverein „Lyra“ 1864
Durlach feiert in diesem Jahr sein
150-jähriges Bestehen. Gleichsam als
Geburtstagsgeschenk zu diesem be-
deutenden Jubiläum lud die „Lyra“

jetzt besondere Gäste ein: Gestern
sang am Spätnachmittag in der Evan-
gelischen Stadtkirche Durlach der
Don Kosaken Chor Serge Jaroff. Die
Sänger kommen zum Teil von großen
osteuropäischen Opernhäusern und
bilden gemeinsam ein Ensemble, das
immer wieder für seine außergewöhn-
liche Gesangskunst gelobt wird. BNN

Es gibt Leute, die behaupten,
Chris Dave sei „wahrscheinlich der
gefährlichste lebende Schlagzeu-
ger“. Wer sich von den Künsten des
US-Amerikaners einen Eindruck
verschaffen will, der hat dazu heute
um 20 Uhr im Tollhaus, Alter
Schlachthof 35, Gelegenheit: Dort
treten Chris Dave & The Drumhedz
auf. Zu erwarten ist eine frische Mi-
schung, bei der Dave mit seiner Fä-
higkeit brillieren dürfte, flink zwi-
schen den Stilen zu wechseln. BNN

Voll anrührender Poesie
Nikolaus Holz aus Grötzingen und sein Zirkus Pré-O-Coupé beim Tollhaus

Schon draußen werden
die Zuschauer Zeugen
einer lautstarken Ausei-
nandersetzung. Die Ar-
tisten jagen einander
auf dem gebrechlichen
Zeltdach, brüllen sich
an, die Nerven liegen
blank. Nicht nur die
Welt ist von Krisen ge-
schüttelt, auch der ne-
ben dem Tollhaus gas-
tierende Zirkus Pré-O-
Coupé – zumindest in
seinem neuen Pro-
gramm „Tout est bien!“.
Schließlich werden die
Gäste doch hereingebe-
ten. „Schwamm drü-
ber!“, bedeutet die Zir-
kusdirektorin, der schon
ein Schneidezahn fehlt,
mit säuerlichem Lä-
cheln, man werde das
Schiff schon schaukeln.

Drinnen herrscht das
pure Chaos. Selbst die
Requisiten kamen wohl
unter den Hammer. Und
so wird improvisiert.
Ein Bretterhaufen dient
als wacklige Bühne, die
auch schon mal während einer Nummer
hinten ab- und gleich vorne wieder an-
gebaut wird. Da muss das Publikum
weichen, weil es im Weg ist. Oder gleich
ein ganzer Tribünenblock wird zur Gei-
sel somalischer Piraten. Holzbänke und
-planken fliegen unter lautem Getöse
durch die Luft, es kracht und donnert.
Und immer wieder kochen unter lautem
Gebrüll kleine Scharmützel hoch. Das
ist sehr lustig und hoch unterhaltsam.

Was die Truppe um den in Paris leben-
den Nikolaus Holz aus Grötzingen aus
einem Haufen Sperr- und Kleinmüll
schafft, ist genial und an anrührender
Poesie nicht zu überbieten. Die Kostüme

sind aus dem Kleider-Container oder
aus Plastikmüll. Die halsbrecherischen
Nummern zeugen von großem artisti-
schem Können. Da überzeugt der ein-
händige Balanceakt ebenso wie die Tra-
pezkunst an einer alten Tapezierleiter
oder die Jonglierkunst des philosophi-
schen Clowns. Temporeich geht es von
stillen Passagen – etwa einer lebenden
Skulptur in Form eines Springbrunnens
– über in rasante Tänze.

Mit verzweifelter Bockigkeit trotzt der
kleine Zirkus dem Zustand der Welt und
der eigenen Misere. Und immer wieder
gewinnen Lebensfreude und Zuversicht
die Oberhand. „Alles reguliert sich, ge-

leitet von einer unsichtbaren Hand, zum
Guten hin“, sagt der Clown. Aus drei
langen hölzernen Doppel-T-Trägern
zaubern die Künstler einen riesigen
Dreifuß, der zu leben scheint und seinen
Besteiger warnen will: „Tu’s nicht!“
Und doch klettert dieser weiter zu sei-
nem Seil, das ihn nach weiten Schwün-
gen zu den Klängen von „Lili Marleen“
mitten durchs Zeltdach in die Nacht hi-
naus schleudert. Und auch hier verwan-
delt die Truppe einen kleinen Moment
des Stillstands in positive Energie und
macht die Illusion perfekt. Doch nur wer
drinnen war, hat diese Leidenschaft ge-
spürt – und war dankbar. Peter Bastian

BEEINDRUCKENDE AKROBATIK unter scheinbar wild improvisierten Bedingungen präsentierte jetzt der
Zirkus Pré-O-Coupé in einem Zelt beim Tollhaus. Foto: Bastian

Ein Hauch von Havanna
„Pasion de Buena Vista“ im Konzerthaus Karlsruhe

Kuba – Karibik, Musik, heiße Nächte,
Havanna und natürlich den Rhythmus
im Blut. Die Mentalität von Kuba lässt
sich am besten über die Musik wider-
spiegeln. Dies gelang im Konzerthaus
zum wiederholten Male der Show „Pasi-
on de Buena Vista“, was wörtlich über-
setzt „Leidenschaft für gute Sicht“
heißt. Es ist wohl die gute Sicht auf das
Leben im Allgemeinen, in all seinen
Schattierungen von hoch bis tief.
Gleich, ob persönliche Gefühle oder die
gesellschaftliche und politische Realität
gemeint ist, immer ist es der typisch ku-
banische Umgang mit den gegebenen
Dingen. Und was kann besser als Musik
und Tanz diese Gefühle zum Ausdruck
bringen?

Ein Stück des legendären Kuba zog
den Besucher bereits beim Betreten des
Konzertsaales in den Bann beim Blick
auf das fotografische Bühnenbild der
Straßenansicht des alten Havanna mit
seinen Automobilen, die schon längst
aus den Straßenbildern der restlichen
Welt verschwunden sind. Denn wo kann

man außer in einem Automuseum sonst
noch mit den typisch amerikanischen
Straßenkreuzern mit Heckflossen aus
den 1950er Jahren umherfahren? Dieses
Stilmittel betonte der mit seinen Front-
scheinwerfern partiell als Bühnenbe-
leuchtung eingesetzte, hellblaue Stra-
ßenflitzer der Vergangenheit, dessen
Aufblinken die bekannten Solisten bra-
vourös in die Gegenwart transponierte.

Die jüngere und ältere Generation der
bekannten, kubanischen Musiker und
Tänzer mit akrobatischen Hebefiguren,
wie Dariel Lopez, Sotto Victor Antunez,
Inocento „Pachin“ Fernandez-Jimenez
und Mariela Stiven-Carnavajal rissen
das begeisterte Publikum spätestens bei
der obligatorischen Aufforderung zum
Tanz auf der Bühne zu den Klängen des
„Son“ und seiner Weiterentwicklung
von ihren Sitzen. Einmal von den leben-
digen Darbietungen des gesamten En-
sembles und den eingeforderten Zuga-
ben mitgenommen, schwebten manche
Besucher sicher auch nach der Show im
Kuba-Feeling. Brigitte Zikesch

Gelöst und entspannt
Ein tolles Konzert von Taxi Sandanski und Schlagsaite in der Scenario-Halle

Wie sagte eine Besucherin ganz neben-
her: „Für zwölf Euro bekommt man hier
aber einiges geboten.“ Stimmt. Über
drei Stunden beschwingten und betanz-
ten Taxi Sandanski und Schlagsaite die
mit rund 150 Besuchern gut besuchte
Scenario-Halle des Tempels. Da kann
ein Abend mit populären Showgrößen,
für den man mit weitaus mehr Geld in
Vorleistung gehen muss, durchaus nicht
immer mithalten. Naturgemäß zogen
besonders die Lokalgrößen von Taxi
Sandanski ihr Publikum an, wobei die
Neugier auf das Quintett aus Köln und
Hamm ebenso beträchtlich war. Diese
wurde nicht enttäuscht, sondern regel-
recht befeuert. Die Schlagsaiten ent-
wuchsen rasch ihrer unterstellten Funk-
tion als purer Aufgalopp für den Top-
Act und setzten die Masse zuverlässig in
Bewegung. Dass sie sich zeitweise gegen
die immer lästigere Unsitte von Zu-
schauern, Konzerte als Gelegenheit zum
lautstarken Tratsch zu missbrauchen,
durchsetzen mussten, müssen sie sich
nicht zum Vorwurf machen. Karlsruhe
bildete für sie den Abschluss ihrer

Deutschlandtour und war zugleich de-
ren südlichste Station. Entsprechend
gelöst und entspannt geriet ihre Perfor-
mance, die bei Bedarf von Übersicht-
lichkeit leicht in die Schubladen von
Element of Crime und der frühen M.
Walking on the Water gesteckt werden
dürfen. Die Texte spreizen sich von
herrlich lapidar bis zur Vertonung des

Kästner-Gedichts „Die Bardame“. Zu-
zuhören lohnt sich, auch um Perlen wie
die schlichte Wortfolge „an Deiner Seite
bin ich Millionär“ mitzunehmen. In ih-
ren guten Momenten fühlt sich die Liebe
tatsächlich so und nicht anders an. Ob
melancholisch beim herbstlichen „Herz
auf der ganzen Linie“ oder der Balkan-
getunten Polka über den „kleinen Gano-
ven“ zelebrieren sie Lust und Können.

Dass dies gerade auch das Markenzei-
chen Taxi Sandanski ist, besitzt im Süd-

westen keinen Überraschungswert: sie-
ben Voll- und Heißblutmusiker, locker
und frei wie im Partykeller vor sich her
spielend und ihr Publikum in tanzende
Erregung versetzend. Dabei geraten ihre
Balkanbeats oder Finnland-Polkas oft
so herausfordernd jazzig, dass schnödes
Mittanzen zur Herausforderung an sich
werden könnte. Am Ende gab es Zuga-
ben wie die Klassiker-Covers „Bei mir
bist Du schön“ von den Andrew-Sisters
oder die über Goran Bregovic bekannte
Roma-Hymne Bubamara, und das Gan-
ze als äußerst schmissiges Jammen bei-
der Bands. Kann es überhaupt funktio-
nieren, wenn sich zwölf Musiker zum
ersten Mal auf der Bühne treffen? Es
kann, wenn sie denn nur genug Spaß an
der Freude haben und so gut aufeinan-
der reagieren, wie diese Musiker. Ange-
lika Metzler, die nicht nur über Taxi
Sandanski, sondern auch durch das
Karlsruher Klezmerorchester bekannt
ist, brachte den Abend schließlich auf
den Punkt: „Ja, das war Taxi Sandanski
und Schlagsaite, hat Spaß gemacht, vie-
len Dank!“ Konstantin Maier

„An deiner Seite
bin ich Millionär“

Bunter Melodienstrauß
Das Karlsruher Seniorenorchester bot ein schönes Konzert im Weinbrenner-Saal

Mit einem bunten Melodienstrauß be-
schenkte das Karlsruher Seniorenor-
chester unter seinem Dirigenten Ger-
hard Münchgesang die Zuhörerinnen
und Zuhörer, die sich im Weinbrenner-
Saal in der Stadthalle eingefunden hat-
ten. Stand das gut zwei Stunden dau-
ernde Konzert, das von Orchestermit-
glied Horst Fröhlich mit Humor mode-
riert wurde, ganz im Zeichen der Unter-
haltung aus der Welt der Musik, so war
es auch eine Demonstration für das, was
Senioren für die Gesellschaft leisten
können und für die verjüngende Kraft
des Musizierens.

Nach der Begrüßung durch die Leite-
rin des Seniorenbüros, Kerstin Safian,
wurde der Konzertnachmittag mit dem
„Marsch alla turca“ von Ludwig van
Beethoven eröffnet. Darauf folgte ein

Schwergewicht des klassischen Reper-
toires, der zweite Satz aus Joseph
Haydns berühmtem Trompetenkonzert
in Es-Dur. Einem Stück, dass dem Solis-
ten manch dankbare Aufgaben stellt, die
von Wilhelm Brabletz glänzend gelöst
wurden. Nach diesem Glücksfall der
klassischen Literatur wandten sich das
Orchester und sein sicher disponieren-
der Dirigent beliebten Melodien des Re-
pertoires zu. Beeindruckend und sprit-
zig überzeugten die frisch aufspielenden
Musikerinnen und Musiker mit „Polka,
Furiant und Tanz der Komödianten“
aus Bedřich Smetanas Oper „Die ver-
kaufte Braut“ und der heiteren Ouver-
türe zu „Der Kalif von Bagdad“ von
François-Adrien Boieldieu.

Ganz im Zeichen der gepflegten Unter-
haltungsmusik des 20. Jahrhunderts

stand der zweite Teil des Programms.
Vom kecken „Zigeunertanz“ von Hans
Zander schlug das Orchester einen Bo-
gen zum „Csárdás“ des Vittorio Monti,
der für die Violinsolistin Svetlana Vus-
Vansovic eine willkommene Gelegenheit
für ihre Spielkunst war. Mit „Tea For
Two“, I Love Paris“ und „Memory“ be-
gab man sich in die Welt des Musicals,
für die man die Sängerin Sabine Lotz-
Warratz als Solistin gewonnen hatte.
Mit dem Medley „A Salute To Richard
Rogers“ erwiesen Musiker und Dirigent
dem Werk des amerikanischen Kompo-
nisten Richard Rogers die Ehre. Das Pu-
blikum ließ das Orchester nicht ohne die
Zugabe von „Tik-Tak-Polka“ und „Ra-
detzkymarsch“, beide von Johann
Strauß Vater, ziehen und bedankte sich
mit anhaltendem Applaus. Jens Wehn

Die „Swans“
spielen im Jubez

Die „Swans“ kommen am Freitag, 31.
Oktober, ins Jubez, Kronenplatz 1. Das
Konzert mit „Pharmakon“ als Support,
beginnt um 20.30 Uhr. „Swans“ mit dem
Mastermind Michael Gira gründeten
sich 1982, lösten sich 1997 auf und star-
teten später ein Comeback. BNN

Tadashi Tajima in
der Matthäuskirche

hören war, ab 20 Uhr in der Matthäus-
kirche, Vorholzstraße 47, und bietet
neben zeitgenössischen Kompositio-
nen auch traditionelle Solo-Stücke.
Eines der Lehrwerke des mehrfach
ausgezeichneten Künstlers heißt auf
Deutsch „In einen einzelnen Ton sein
ganzes Herz hineinlegen“. BNN

Tadashi Tajima ist ein Meister der
japanischen Bambusflöte Shakuha-
chi. Morgen spielt der Musiker, der be-
reits bei den Salzburger Festspielen zu

Ziemlich fragwürdig
Spielzeiteröffnungsgala der Durlacher Spiegelfechter

„Und jetzt: Neues von Alice Schwar-
zer!“ Ein kleiner Scherz von Ole Hoff-
mann. Wer „Humbug“ auf dem Zwirn
stehen hat und sich selbst als „Bord-
steinschwalbe auf dem Gedanken-
strich“ betitelt, darf auch mal Quatsch-
kram erzählen. Es gibt ja sonst nicht viel
zu lachen in der Post-WM-Ära, in der
der Papst, die „Sendung mit der Maus“
und die BILD um die öffentliche Mei-
nung buhlen, während der Russe trotz
„Kriegs-Else“ Ursula von der Leyen
schon gefühlt im Vorgarten steht.

Ein Leitartikel für den Frieden wird
durch neue Interpunktion zu einem
flammenden Plädoyer für die Rüstungs-
industrie (Ole Hofmann, Ulrich Vogel).
Ein Franzose mit buchstäblich strahlen-
der Lebensfreude legt selbst bei Unfäl-
len im Atomkraftwerk noch die eine
oder andere Dame flach (Gerhard Wiedl;
Mitgründer, Spiegelfechter-Urgestein
und Publikumsliebling des Abends). Ro-
samunde Pilcher fantasiert über die Ir-
rungen und Wirrungen der Liebe (Eva-
Maria Reinhardt). Auch ein Lied über
die Freuden einer Selbsthilfegruppe ist
nicht weit (Ole Hofmann, Ute Merz, Ing-

rid Peters). So weit, so unterhaltsam –
wenn auch vergleichsweise harmlos für
Spiegelfechter-Verhältnisse, die in den
letzten 25 Jahren schon knackigere Ka-
barettabende als diese Gala zur Spiel-
zeiteröffnung verzapft haben.

Warum es aber ein launig-beschwing-
ter Song übers „Asylantenklatschen im
Park“ ins Programm schafft, bleibt
ebenso fragwürdig wie der Vergleich der
scharf bewachten Grenzzäune bei Ceuta
und Melilla mit Krötenzäunen, an denen
verzweifelte Flüchtlinge nach wochen-
langer Odyssee ähnlich den Tierchen
eingesammelt und in ihren angestamm-
ten Lebensraum zurückbeordert wür-
den. Zur Erinnerung: Viele Flüchtlinge
bezahlen den Versuch die Absperrungen
zu überwinden mit ihrem Leben. Diese
beschämenden Tatsachen für eine mit
viel Gelächter bedachte Kabarett-Num-
mer auszuschlachten, ist jenseits des gu-
ten Geschmacks und lässt an einen an-
deren Sketch denken. In diesem werden
von Hofmann und Vogel die Nebenwir-
kungen einer Tüte Gen-Chips vorgele-
sen – „aufgeblähte Heiterkeit“ und
„Diffus-Empfindungen“.Elisa Reznicek
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